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Was Sie in diesem Kapitel erwartet

Karin Jäkel

Sonderpädagogische Unterstüt-
zung war bisher in Deutschland in 
verschiedener Form zugänglich, 
zum einen als Beschulung in ei-
ner der zahlreichen Förderschulen 
verschiedenen Schwerpunkts oder 
zum anderen als Integrations-
maßnahme in einer Regelschule, 
indem ein Schulkind in bestimm-
tem Umfang von einer sonderpä-
dagogischen Fachkraft zusätzlich 
gefördert wurde. Das inklusive 
Schulsystem, das nach Vorgabe der 
UN-Behindertenrechts-Konvention 
in Deutschland aufgebaut werden 
soll, wird die Aufgabe bewältigen 
müssen, sonder- und heilpädagogi-
sches Fachwissen an allen bisher so 
genannten „Regelschulen“ zu eta-
blieren. In einigen Bundesländern 
werden jedoch die vorhandenen 
Förderschulen trotzdem zusätzlich 
weiter bestehen.

Zurzeit sind die Bundesländer in 
der Umsetzung der Vorgaben der 
Behindertenrechtskonvention un-
terschiedlich weit vorangeschritten. 
Wie die Rolle der Sonderpädagogik 
im Konzept der inklusiven Schule 
aussehen kann, beschreibt Angela 
Ehlers im Infotext ▶ „Möglichkei-
ten der Beschulung für frühgebo-
rene Kinder - Ein sonderpädagogi-
scher Fachbeitrag“. Dabei hebt sie 
u. a. die Aufgabe der Elternorgani-
sationen bzw. der Selbsthilfe hervor, 

die Rechte der „besonderen Kinder“ 
auf eine inklusive Schule einzufor-
dern wie auch die Umsetzung des 
neuen Schulkonzepts wach und kri-
tisch zu begleiten.

Aus dem Blickwinkel einer sozi-
alpädiatrisch tätigen Kinderärztin 
betrachtet Cathrin Schäfer die Kon-
zeption des gemeinsamen Unter-
richts im Beitrag ▶ „Inklusion und 
Integration in der Schule“. Sie erläu-
tert dabei den gegenwärtigen Stand 
der Umsetzung der inklusiven Kon-
zepte. Darüber hinaus zeigt sie auf, 
welchen Anforderungen die inklu-
siven Konzepte genügen müssen, 
damit Kinder mit Einschränkungen 
überhaupt von ihnen profitieren 
können.

Wie viele  bzw. wie wenige der Kin-
der mit sonderpädagogischem För-
derbedarf im Schuljahr 2009/10 in-
klusiv/integrativ den Unterricht an 
einer Regelschule besuchten, zeigt 
die nebenstehende Abbildung, wel-
che die Aktion Mensch im August 
2011 veröffentlichte. Nach Bun-
desländern aufgeschlüsselt gibt sie 
dabei jeweils die absolute Zahl der 
Kinder mit sonderpädagogischem 
Förderbedarf sowie denjenigen pro-
zentualen Anteil der sonderpädago-
gischen Förderung an, der inklusiv/
integrativ in der Regelschule geleis-
tet wird.

Die Erfahrungsberichte im vorlie-
genden Kapitel beruhen allerdings 
alle auf den Gegebenheiten des her-
kömmlichen noch-nicht-inklusiven 
Schulsystems.

Man unterscheidet grob folgende 
Schultypen, die auf den jeweiligen 

Förderbedarf des entsprechenden 
Kindes gezielt eingehen können:

■■ Förderschulen für Blinde, für 
Sehbehinderte oder für Taubblin-
de,

■■ Förderschulen für Gehörlose 
oder für Schwerhörige,

Anteil der Schüler  
mit Förderbedarf in  
Regelschulen

Verteilung nach Bundesländern: 

■■ Schleswig-Holstein:  
45,5 %, 15.835 Schüler

■■ Bremen:  
36,9 %, 4.191 Schüler

■■ Hamburg:  
16,2 %, 8.407 Schüler

■■ Mecklenburg-Vorpommern:  
25,4 %, 13.669 Schüler

■■ Niedersachsen:  
7,2 %, 39.277 Schüler

■■ Berlin: 
41,3 %, 20.448 Schüler

■■ Brandenburg:  
36,5 %, 15.760 Schüler

■■ Sachsen-Anhalt:  
12,7 %, 15.106 Schüler

■■ Nordrhein-Westfalen:  
15,5 %, 119.496 Schüler

■■ Saarland: 33,1 %, 5.721 Schüler
■■ Rheinland-Pfalz: 19,0 %, 19.195 Schüler
■■ Hessen: 12,3 %, 29.538 Schüler
■■ Thüringen: 21,1 %, 13.040 Schüler
■■ Sachsen: 17,9 %, 22.936 Schüler
■■ Baden-Württemberg: 26,6 %, 73.309 Schüler
■■ Bayern:15,7 %, 69.490 Schüler

■■ Deutschland gesamt: 20,1 %, 485.418 Schüler

Quelle Text und Bild: ▶ www.aktion-mensch.de, September 2011

http://www.aktion-mensch.de
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■■ Förderschulen für Körperbehin-
derte (KB),

■■ Förderschulen für Sprachent-
wicklung („Sprachheilschulen“),

■■ Förderschulen mit dem Schwer-
punkt emotionale und soziale 
Entwicklung (früher Schule für 
Erziehungshilfen o.ä.),

■■ Förderschulen mit dem Schwer-
punkt geistige Entwicklung (GE),

■■ Förderschulen für Lernbehinder-
te (LB).

Im Schuljahr 2009/10 wurden in 
den Förderschulen deutschland-
weit etwa 400.000 SchülerInnen in 
40.000 Klassen von 65.000 Lehr-
kräften unterrichtet. Fast die Hälfte 
dieser Schulkinder besuchten Schu-
len mit dem Förderschwerpunkt 
Lernen, ca. 75.000 Kinder wurden 
im Schwerpunkt geistige Entwick-
lung gefördert, jeweils ca. 37.000 
in den Schwerpunkten Sprachent-
wicklung sowie emotionale und so-
ziale Entwicklung. 
(Quelle: ▶ http://www.kmk.org/
fileadmin/pdf/Statistik/Aus_
Sopae_2009.pdf)

Eine sonderpädagogische Förde-
rung in einer allgemeinbildenden 
Schule (Integration) erhielten im 
gleichen Schuljahr ca. 98.000 Schü-
lerInnen. Davon wurden ca. 43.000 
im Schwerpunkt Lernen unter-
stützt, 23.000 im Schwerpunkt so-
ziale und emotionale Entwicklung 
sowie ca. 15.000 im Schwerpunkt 
Sprache. Der Großteil der Integrati-
onsmaßnahmen erfolgte im Bereich 
der Grundschule (ca. 55.000) oder 
der Hauptschule (ca. 16.000).  Dem 
stehen z.B. ca. 1.800 Integrations-
schülerInnen im Bereich der Real-

schule und ca. 2.000 im gymnasia-
len Bereich gegenüber. 
(Quelle: ▶ http://www.kmk.org/fi-
leadmin/pdf/Statistik/Aus_SoPae_
Int_2009.pdf)

Integrationsmaßnahmen, die z.B. 
aufgrund von Teilleistungsproble-
matiken begonnen wurden, laufen 
oft auch in späteren Schuljahren 
aus, d.h. die SchülerInnen benö-
tigen keine zusätzliche Förderung 
mehr.

Neben der pädagogischen Fachkraft 
kann in bestimmten Fällen ein In-
tegrationshelfer beantragt werden, 
der das Kind in organisatorischen 
Dingen auf dem Schulweg sowie im 
Unterricht begleitet und unterstützt. 
Welche Aufgaben ein Integrations-
helfer hat und welche Kostenträger 
jeweils zuständig sind, erläutert der 
Artikel ▶ „Schulassistenz und Inte-
grationshelfer“.

Ob und in welchem Umfang ein 
Kind einen besonderen Förderbe-
darf hat, kann vor oder während 
der Schulzeit durch eine sogenann-
te „sonderpädagogische Überprü-
fung“ festgestellt werden. Wie die-
ses Verfahren abläuft, ist – ebenso 
wie die organisatorische Ausgestal-
tung einer Integration - in den ein-
zelnen Bundesländern durch Ver-
ordnungen geregelt. Einen gezielten 
Zugriff auf die Regelungen in Ihrem 
Bundesland ermöglicht die Linklis-
te ▶ „Nachteilsausgleich und son-
derpädagogische Förderung“.

Im Infoteil erläutern zusätzliche 
Texte zu den Themen ▶ „Epilepsie“, 
▶ „Cerebralparesen“ und ▶ „Autis-

mus“ Störungsbilder, die bei frühge-
borenen Kindern häufiger zu finden 
sind als bei den anderen SchülerIn-
nen.

Die Berichte der Familien in diesem 
Kapitel erzählen aus der Praxis von 
ihren vielfältigen Erfahrungen mit 
Integrationsmaßnahmen, Förder-
schulen und Integrationshelfern.

Wie schwierig die Schulwahl war 
und welche Überlegungen bzw. 
Recherchen sie diesbezüglich an-
gestellt haben, schildern die Eltern 
meist sehr ausführlich. Einige der 
Texte im vorliegenden Kapitel über-
springen jedoch diesen Part und 
setzen erst während der Schulzeit 
ein. Ein entsprechender Hinweis 
hilft Ihnen als Lesern in diesem Fall, 
den Textteil, der die Vorschulzeit 
betrifft, im Kapitel ▶ „Bereit für die 
Schule?“ zu finden.

Über welche Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten Kinder verfügen sollten, 
um ohne besondere Unterstützung 
in die Schule zu kommen, be-
schreibt der Artikel ▶ „Schulstart 
für Frühgeborene Was ist zu be-
denken?“ im Kapitel „Bereit für die 
Schule?“.

Die passende Schule bzw. die pas-
sende Unterstützung für ihr Kind 
zu finden, ist eine immense Aufga-
be für viele Eltern. Auch bei guter 
Beratung und (kinder-)ärztlicher 
Begleitung bleiben oft große Unsi-
cherheiten. 

Wenn das Kind etwa nur in be-
stimmten Bereichen Schwächen 
aufweist oder aber wenn es nur ge-
ringe Defizite, dafür aber in vielen 
Bereichen, gegenüber Gleichaltri-
gen hat, muss man herausfinden, ob 
es sich um vorübergehende Störun-
gen handelt, das Kind also einfach 
nur reifen muss, oder ob es sich 
um permanente Probleme handelt, 
die jederzeit einer besonderen Un-
terstützung bedürfen. Diese Frage 
wäre u.a. wesentlich für den Ein-
schulungszeitpunkt, kann aber oft 
nur im Nachhinein beantwortet 
werden. Was soll man also tun?

Viele Eltern wählen in einem sol-
chen Fall eine Rückstellung oder 
aber eine Beschulung durch eine 
Form der Förderschule, deren Lehr-
plan es erlaubt, die Kinder nach 
2 bis 3 Jahren in die allgemeinbil-
dende Schule überzuleiten.

http://www.kmk.org/fileadmin/pdf/Statistik/Aus_Sopae_2009.pdf
http://www.kmk.org/fileadmin/pdf/Statistik/Aus_Sopae_2009.pdf
http://www.kmk.org/fileadmin/pdf/Statistik/Aus_Sopae_2009.pdf
http://www.kmk.org/fileadmin/pdf/Statistik/Aus_SoPae_Int_2009.pdf
http://www.kmk.org/fileadmin/pdf/Statistik/Aus_SoPae_Int_2009.pdf
http://www.kmk.org/fileadmin/pdf/Statistik/Aus_SoPae_Int_2009.pdf


entnommen aus: 
Karin Jäkel u.a.  „Frühgeborene und Schule - Ermutigt oder ausgebremst? 
                                   Erfahrungen, Hilfen, Tipps“
Herausgeber:       Landesverband „Früh- und Risikogeborene Kinder Rheinland-Pfalz“ e. V. 

 272

4 Ganz normal verschieden

Weist das Kind ein klar definiertes 
Handicap auf, können die Eltern, 
sofern die Tragweite der Einschrän-
kung weitgehend bekannt ist, die 
Förderbedürfnisse in der Regel 
besser artikulieren. Auch sie müs-
sen aber die regionale Situation der 
Förderangebote sichten. Oft ist die 
„erste Wahl“ einer Schule aus ver-
schiedenen Gründen nicht zu ver-
wirklichen.

Nicht selten stellt sich das Ausmaß 
einer Einschränkung auch erst 
durch die Konfrontation mit den 
Anforderungen des schulischen 
Lernens heraus.  Solche Situationen 
sind meist besonders schwierig und 
bedürfen einer sorgfältigen pädago-
gischen sowie medizinischen Diag-
nose und Beratung, um eine passge-
naue Unterstützung für das Kind zu 
finden.

Bei allen dauerhaften Handicaps 
stehen die Eltern, später auch die 
Kinder, vor der Aufgabe, das An-
derssein - auch trotz bzw. in aller 
Integration/Inklusion - zu akzeptie-
ren. Dies kann ein langer schmerz-
hafter Prozess sein.

Ein wichtiges Kriterium, ob eine 
Integration in einer allgemeinbil-
denden Schule oder der Besuch 
einer Förderschule die beste Wahl 
für ein Kind ist, liegt sicherlich in 
der psychischen Grundstimmung 
des Kindes. Fühlt es sich durch das 
Zusammensein mit Kindern, die 
schneller und leichter lernen, eher 

herausgefordert und wird es da-
durch motiviert, seine eigene Leis-
tungsfähigkeit zu steigern, ist ver-
mutlich eine Integration/Inklusion 
zu seinem Vorteil. Wäre es in einer 
solchen Konstellation jedoch eher 
frustriert und traurig oder würde es 
beständige Überforderungszeichen 
wie Kopf- oder Bauchweh zeigen, 
wäre es wahrscheinlich in einem 
„geschützten Bereich“ besser aufge-
hoben. Neben der Leistungsebene 
sollte man dabei immer auch die 
Verhaltensebene der MitschülerIn-
nen betrachten.

In den Berichten werden einige 
Schwierigkeiten in der Umsetzung 
einer angemessenen Förderung be-
nannt. So stellen manche Eltern die 
passgenaue Förderung ihres Kindes 
durch seine Förderschule in Frage, 
fürchten oder bemerken eine Un-
terforderung. Andere erleben, dass 
eine Integration, obwohl sorgfältig 
geplant und abgestimmt, in der Pra-
xis einfach nicht gelingen will. Viele 
leiden darunter, dass es für das Kind 
schwierig ist, soziale Kontakte zu 
Gleichaltrigen aufzubauen und zu 
pflegen. Zahlreiche Eltern sorgen 
sich um die (spätere) Berufsfindung 
ihrer Kinder.

Andererseits gibt es aber auch Be-
richte von gelungener Integration, 
der passenden Förderschule oder 
davon, dass anfängliche Fehlein-
schätzungen korrigiert wurden und 
dass das Kind endlich dort ange-
kommen ist, wo „es passt“.

◆ ◆ ◆

Möglichkeiten der Beschulung für frühgeborene Kinder


